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Vie Erweiterung unserer Keuntnis von der
Erde im 19. Jahrhunderte.

V o r t r a g ^ya l t t '» am 28. ?l0venil'cr 1900 von Professor I o h a u ' l B r a n n i ü l l e r .

Schließlich darf nicht vergessen iverden, dass auch die Coloni-
sationspolitik der europäischen Großmächte gewaltig zur Aufhellung
des dunklen Erdtheiles beigetragen hat. Bonapartes Feldzng nach
Egypten, die Eroberung Algiers durch die Franzosen, die Unter-
nehmungen des uon 1870 her bekannten Generals Faidhcrbe am
Senegal, das Eindringen der Engländer und später der Italiener in
Abessinien, das Vordringen der Truppen des Vieekönigs von
Egypten gegeu den östlichen Sudan, endlich die alles au sich
reißeudcu Bestrebungen der Engländer in Südafrika nnd das barsche
Vorgehen der Franzosen gegen Madagaskar lieferten den Geographen
nicht weniger Material, wie die Begründung des Congostaates durch
den König Leopold I I . von Belgien nnd der deutschen Eolonien
durch Bismarck.

Die Geschichte der Entdeckungen in Afrika hat vielfach epischen
Charakter uud es fehlen ihr anch die tragischen Episoden nicht, wie
die Schicksale Dr. Vogels und M . v. Benrmanns in Wadai,
Alexandrine Tinne's in Fczzan und Livingstones am Vangwcolo
bezeugen, während Spcke und Grant, Baker nnd Marno, die beiden
letzteren in ihrem Kampfe gegen die Selavenfägcr am oberen N i l nnd
Stanley am Congo an die Eouquistadorcn des 16. Jahrhunderts
erinnern. I n Australien haben sich bei der Erforschung des Iunercn
regelrechte Tragödien ereignet, wie das beklagenswerte Schicksal
Bnrkes nnd Wil ls oder Dr. Leichharts. Dafür gieng die Erkenntnis
Amerikas im 19. Jahrhundert, ganz dein Charakter des Westens
angemessen, nüchteru vor sich. Alexander u. H u m b o l d t , der
Gesinnungsgenosse nnd eifrige Mitarbeiter Karl Ritters, bereiste
1799 bis 1804 mit B o u p l a n d Südamerika, Mexico nnd Cuba
und sammelte sich dabei den Stoff, den er für seine Arbeiten in der
klimatologischen. plastischen nnd Pflanzen-Geographie, wie in der
Physik des Meeres verwertete. Seine kunstreiche Feder schildert uns
in seinen „Ansichten der Natnr" die Lianos am Orinoco im Vergleiche
mit anderen Steppen und Wüsten der Erde, die Wasserfälle desselben
und seine Bifurcation mit dem Amazonas, das nächtliche Thierleben
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im Nrwalde, die Wasser- nnd Feliervlileane Mittelamerikas und das
Hochland oon Ca^anlarea mit seiner altpernanifchen Eultur. Sein
pflauzengeographisches Prof i l des Pie de Teneriffa, seine Isothermen-
eurven, seine Karten der Meeresströmungen, der magnetischen
Deelinationen sind in alle Handatlanten übergegangen.

Sonst aber erweiterten sich unsere Kenntnisse dieses Kontinentes
besonders durch die von deu Regierungen daselbst Ueraustalteteu
Landaufnahmeu und Vermessungen zum Zwecke der Ausiedlnugeu
und der großartigen Eisenbahnanlageu und wir verdanken denselben
ein ganz verändertes Bi ld der Eordillereu und Anden nnd der von
ihnen begrenzten Hochebenen mit ihrem Steppencharakter, der Pampas
von Argentinien nnd der Kieselflächen Patagouieus, der Salzwüste
Atacama nud der sonstigen Nüsten Südamerikas, wie der Salzsee-
Regiauen Nordamerikas. Die Ausbreitung der chilenischen Herrschaft
nach Süden hat znr geuancn Aufnahme der Westküste bis znr
Magellanstraße, die Wichtigkeit dieser Straße für den Seehandel zu
genauen Messungeu und Aufnahmen dieser Meerenge geführt, nm die
sich besondere die Engländer verdieilt machten. ^ur Ersorschuilg
Mittelamerikas trllgcn sehr viel bei die Ilutersuchungeu, welche
anlässlich der zahlreichen Prosecte für einen Verbiildlingseailal
zwischen dem atlantischen und großen Oeean vorgenommen wnrdeu.
Sie lernten uus die Laudengcu vou Tehuautepee. des Niearaglla-
Sees uud vou Panama kennen, wie ich vor fünf Jahren au dieser
Stelle näher ausführen konnte. Die große Inselwelt de<-> nördlichen
Eismeeres wnrde dnrch die zahlreichen Nordpolfahrten des Jahr-
hunderts aufgehellt und diese Fahrten stellten auch den insularen
Charakter Grönlands fest, dessen Vereisung im Inneren durch die
kühnen Reisen N o r d e n s k i ö lds , N a n s e n s nnd P e a r y s so
elassischc Schildernngen faudeu, dass sie uu^ hellte eiu treffliches
Bi ld der ehemaligen Eiszeit Europas geben.

Das Gesammtergebnis aller dieser Forschnngeu ist aber, dass
sich der Westeoutinent nach denselben Gesetzeil in ost-westlicher
Richtung cillporfaltet, N'ie der ^steontinent iil siid-ilördlicher, dass
also beide Eontincnte interessante Gegeilstücke bilden. Dort die Ans-
dchnliilg ill meridionaler Nichtliug mit den angeschwemmten Tiefländern
im i^ften llild den erhobenem ausgetrockneten Aceeresböden ilil Westen,
hier die Anschwemmungen im Norden und Süden und die mit Saud
nnd Salz bedeckten Wüstenbecken in trausverfaler Richtung.
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Asien wird mit einem landläufigen Ausdrucke die Wiege des
Menschengeschlechtes genannt, es ist die Stätte der ältesten Culturen
nnd der älteste bekannte Erdtheil, von dem aus erst Europa, „das
Westlaud", entdeckt nnd besiedelt werden musste. Sollte man es
glauben, dass in diesem Crdtheile im 19. Jahrhundert fast ebensoviel
uoch zu entdecken war, wie in Afrika? Allerdings gab es im Anfange
des Jahrhunderts Karten, welche Gebirge und Flüsse. Städte und
Landeögreuzeu mit großer Sicherheit darstellten. Die Quellen hiefür
wareil aber meist ältere Neisewerte, und je weiter man in das Innere
des Festlandes eindrang, desto uuverlässlicher wurden diese Dar-
stellnngen und Schilderungen. Besonders das chinesische Reich, das
doch schon seit Marco Polo der Kenntnis der Europäer erschlossen
war, bot trotz mancher wertvoller Ergänzungen späterer Reisenden,
auch der Karten der Iesniten^Missionäre eine Fülle oou Unklarheiten
uud Irrthümern. Nicht besser stand es aber mit deu Besitzungen
enropäischer Mächte in dem Erdtheile. Noch vor fünf Jahrzehnten war
weder eine befriedigende Karte von Sibirien noch von Vorderindien
zusammen zu stellen. I n Arabien, in Turan, in Tibet wie ans den
Sunda-Inseln war eine Bereisuug wegeu de^ Fanatiomu^ der
Bevolternng fast unmöglich, weuigsteus mit den größte« Gefahren
uerbuudeu, die Regierungen von China, Iapau und der Staaten von
Hinteriudieu hielten Forschungsreisende au5 politischen Griiudeu von
ihren Grenzen ferne. Karl Ritter hat mit unsäglichem Fleiße das
gesammte ältere geographische und geschichtliche Material durchforscht,
um zu eiuer klaren Vorstellnng von Asien zn gelangen und dennoch
sind seine Arbeiten heute vielfach überholt. Das gauze Gebirgssystem
Asiens, wie es Karten uoch vor 50 Jahren darstellten, hat heute ein
neues Aussehen bekommen, die Flüsse zeigen theilweise einen anderen
Lans nnd wie z. B. die Gewässer von Hiuterindien andere Systeme.
Der plastische Anfbau des Erdtheiles ist eiu anderer geworden.

I n der wissenschaftlichen Bereisung einzelner Gegenden gebt
wieder Alexander u. H u m b o l d t wcgbahnend voran, welcher 1829
mit dem Naturforscher Christoph Gottfried v, E h r e n berg das
Nralgebirge, den Altai, die Dsuugarei uud den Kaspi-See bereiste
uud Gliederung, geologischen uud geognostischen Aufbau der genannteil
Gebirge uud ihren landschaftliche!! Charakter vergleichend mit anderen
beschrieb, am Kaspi-Sce die größte Depression der Erde erklärte uud
iu der Dsnugarei außer uatnrgeschichtlichen auch geschichtliche Probleme
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über die Hunnen u. s. w. entdeckte und erläuterte. I h m verdanken
wir die Gliederung des Nordrandes des hiuterasiatischcn Hochlandes,
den man früher knrzweg mit dem Namen Altai bezeichnete, in Altai,
Tanu-Ola, Ehaugai und Satanisches Gebirge. Für die Erschließung
des chinesischen Reiches wurde die Eröffnung von fünf Häfeu 1842
uach dem berüchtigten Opiumkriege Euglands wichtig, in welchem
zuerst der Iaugtsekiang von Europäeru befahren und anfgeuommen
wurde. Von dieser Zeit au wurde das Reich auch für europäische
Reisende zugänglicher und es erfolgte die Ueberfchreitnug nud
Beschreibung des Karakorum und Kücnlün durch die Brüder
Schlagiutweit 1857 bis 1858. Hermann V ^ m b ö r y durchstreifte iu
den Sechziger Jahren in der Verkleidung eines Derwifch Turan und
beschrieb die Wüsten, die Flüsse uud Städte des Laudes, vou dem
mau längst keine genaue Kenntnis mehr hatte.

Die Eroberuug dieser Gegenden dnrch die Rnssen machte den
Gefahren einer Forschnngsreise daselbst ein Ende, heute kann mau sie
per Eisenbahn bereisen. Der Russe Fed t f cheuko erstieg die Pamir
und bestätigte die Wahrheit der Erzählung Marco Polos über dieselbe;
seither tritt auch ihr Bi ld auf deu Karten von Asien deutlich hervor.
Der Mahratten-Aufstaud iu Vorderindien 1857 bis 1858 veranlasse
großartige volkswirtschaftliche Arbeiten, wie Anlage von Eiseubahueu.
von Schiffahrts- nnd Bewässernngscanälen u. a. verbuudeu mit
Vodenanfnahmen, welche für die Kartographie, aber auch für die
Bodenkunde des Landes reiches Material lieferten. Die West- uud
Ost-Ghats und das Vindja-Gebirge, der Lehmboden von Dekhan und
die Schotterbetteu seiuer Flüsse wurdeu dadurch deutlicher betauut.
Der Himalaya mit seinen Sanatorien wird in einzelnen Theilen
bereist, wie die Alpeu, iu auderen ist er militärisch anfgenommeu.
Seiue llebergäuge uach Tibet werdeu vou Punditen, eingeborneu
Indern, die vou deu Eugläudern geodetifch ausgebildet sind, durch-
forscht. — Seit der Beendigung des Bürgerkrieges 1867 ist auch
Iapau allen Europäern zugänglich, uud die reiche Reiseliteratur
enthüllte uus allda eiu Gemeinwesen von bewnudernswerter Eultur
und geologisch interessantem Boden. Seine Vulcane, deren Studium
jetzt so erleichtert ist, bildeu ciu Glied jenes großen Vuleaugürtels
um deu großeu Oceau, welchen Leopold von Buch so elassisch
beschrieben hat, dass er nach seiueu Arbeiteu iu alle guteu Lehrbücher
uud Atlanten der Geographie Eingang fand Er wnrde dadurch
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der siegreiche Verfechter der Theorie des Vuleauiomus gegen die
Neptunisten. Epochemachend für die ganze Äc'orphologie der Erdewnrden
aber die Reifen im chinesischen Reiche seit 1868 dnrch Ferdinand
Freiherrn u. Richthofen 1868 bis 1872 und den russischen General
Nicalai v. Prschewalskij 1870 bis 1886. denen gegenwärtig Sven
Hedin folgt. Auch die Durchquerung Chinas nach Süden durch Graf
Festeties uud Lieutenant Kreitncr trug dazu viel bei. Sie ergaben
nicht nnr eine reichere Gliederung jener Gebirge, die ans den Ueber-
sichtskarten von Asien unter den Namen: Thian^Schau, Küen-Lün
und Iün-Lin eingetragen sind, wie der Flussthäler derselben, sondern
Richthofeu nnd setzt Sven-Hedin bauten darauf anch nene Theorien
für die Bildung der Erdrinde auf. Hatte man früher nach L. v. Brich
nnd Alex. v. Humboldt die Hochebenen als Erhebungen uud die Hoch-
nnd Nandgebirge als Ierreißnngcn der Erdrinde angesehen, welche
durch unterirdische Kräfte bewirkt wurden, so begründete Richthofen
ans seiner Anschauung der Gebirgswelt von Hinterasien die Bildung
der Transversalgcbirge des ^steontinentes dnrch Faltnngen des Bodens
und Stauungen derselben durch die härteren Massive der Hochebenen,
während diefer Vorgang auf dein westlichen Contineute ein Meridiau-
gebirge mit dazwischen liegenden Plateans bewirkte. Al>ch die Vildnng
der Wüstengürtel in diesen Terrainfalten fand ihre Erklärung. M i t
dieser Faltnng nnd Anfstauuug wurde zunächst der Meeresboden
gehoben, der allmählich austrocknete oder seincu Gewässern in Spalten
uud Klüften den Weg uach tieferen Gegenden öffnete, wodurch die
gewaltigen Flussengen nnd Defilöen der Ströme von China nnd
Hinterindien entstanden. Der Kranz von Salzseen, die in allen diesen
Falten noch eingebettet liegen, von denen Sven Hedin viele besuchte,
ist nichts anders, als eine Kette von Meeresüberresten, lind dies sind
auch die Salzseen der nordasrikanischen Schotts und der amerikanischen
Hochländer. Die Verwitterungen des so bloßgelegten Bodens dnrch
Niederschläge oder dnrch die atmosphärische Luft führte zu den
Geröllhaldeu der Steinwüsten, der trockene Sand gestaltete sich zn
Dünen, Meersalz bildete die Flö'tze der jetzigen Salzgewinnung in der
Wüste. Die von den Bergen herabstürzenden Gewässer geben die
Biunenflüsse und durchtränken den Wüstensand, der zn dem gelben
fruchtbaren Loss des Reiches der Mitte wird.

- - Die Reisen, die Freiberr v. Nichthofen 1864 bis 1868 in
Ealisoruien machte, befähigten ilm, Vergleiche zwischen beiden Eontinente»
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anzustellen nnd er fand die gleichen Ergebnisse im Westen, er konnte
in ähnlicher Weise die Lössregion von Argentinien erklären. Somit
ist es auch keine Frage mehr, dasv sich auch die Verhältnisse Arabiens,
der Sahara nnd des inneren Anstraliens derartig entwickelt haben.

Die Vervollkommnung unserer Kenntnisse von Europa wurde
in erster Linie wohl durch die Kriege des 19. Jahrhunderts bewirkt.
Diese ueranlassten die Verbessernng der alten Generalstabskarten uud
die Anlage nener; die Vornahme neuer Vermessungen der Länder
war die Voraussetzuug, und viele Correctnren der Vodenaufuahmeu
und der Ausdehnung der Gebiete waren die erfreuliche Folge davon.
So hat mancher Staat ohne einen fußbreit Eroberungen gemacht
zu haben, an Gebiet zugenommen, so z. B. die Türkei, an deren
Erforschnng sich Deutsche und Oesterreicher beteiligten. Bosnien und
die Hercegovina wnrden durch die Occupation nnserer Trnppen der
europäischen Wissenschaft förmlich erst erschlossen. Dass es aber auch
im Zivilisierten Europa so mancher Eorrectnr unserer geographischen
Vorstellungen bednrfte, wird ans der in den vergangenen Jahrzehnten
rapid gewachseneu materiellen Enltnr erklärlich. Welche Veräuderungeu
erlitt dadurch der Vestand an Wäldern und Weiden, an Sümpfeu
uud Teicheu, au Heideu und Feldern! Man denke z. B. an Ungarn,
Slavouien, vor allem aber an Russland, dessen vertikale Gliederung
mit seinen beiden Landrücken nebenbei bemerkt, eine grnndverschiedene
Berichtigung erhielt. Der uralo-karpathische Landrücken früherer
Karten ist ans den heutigen so gut wie verschwunden.

Der geologische Anfbau Europas wurde durch nichts so klar
gestellt, wie durch die zahlreichen im 19. Jahrhundert entstandeneu
Eisenbahnen, die kein Gebirge nndurchstochen nnd die Canäle, Fluss-
regulierungen und Wildbachvcrbaunngen, die kein Thal und keine
Ebene unberührt ließen.

Welchen Antheil das abgelanfene Iahrhnndcrt an den Ent-
deckungen der nördlichen Polarzouc hat, wurde von mir vor drei
Jahren an dieser Stelle dargethan, als ich über die vorläufigen
wissenschaftlichen Ergebnisse von Nansens Nordpol-Expedition sprach.
Was wir bisher von der südlichen Polarzone wissen, ist ausschließlich
das Werk der genannten Zeit. Die wichtigste Entdeckung machte 1841
Eapitän Noß mit der Anffindnng des Victorialandes mit feinem
Vulcane Erebus. Unklar ist noch dav im Anfchluss hieran gesehene
Wilkes Land, gesichteter da^ der Fenerla»d>öiusel gegenüber gelegene

4
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Grahams-Land mit den uon Capitän Larsen im December 1893
gefundenen Contonren. M i t diesen Gebieten wird sich das 20. Jahr-
hundert zu beschäftigen haben; in dieser Richtung sind noch Probleme
anf allen Gebieten der Naturkunde zu löse». Dass dies eine inter-
nationale Aufgabe der Gegenwart ist, habe ich ebenfalls vor Jahren
an dieser Stelle erzählt.

Das 19. Iahrhnndert hat sich aber nicht auf die Erforschung
der Erdtheile und Inseln beschränkt, es hat auch alle Weltmeere
untersucht uud eine Technik der Tieffee-Messungen geschaffen, uon der
man vor 100 Jahren keine Ahnnng haben konnte. Es wurden
Meeresströmungen der Oberfläche nnd Tiefe bestimmt und die
Gesetze ihres Kreislaufes entdeckt, wodurch man zugleich zu sichtbareu
Beweisen für die Rotation der Erde gelangte nnd auch hier schreitet
Alexander v. Humboldt mit seiner Oceanografthic voran. Seine
Meeresströme haben aber dnrch die fortgesetzten Temperaturmessuugen
des Meerwassers Ergänzuugen erhalten, die sie zugleich complicierter
machten. Epochemachend wurde aber die Darstellung des Einflusses,
den der Golfstrom und die Kuro-Schio-Trift auf das Klima der von
ihnen befvülteu Länder nahm.

Weit wichtiger noch wnrden die Lotluingen der Tiefen, wie sie
im atlantischen Ocean durch die C h a l l e n g e r - , im großen Ocean
durch die T u s c a r o r a - , im indischen Ocean dnrch die G a z e l l e -
nnd im nordlichen Eismeer durch die Vega- nnd Fram-Expeditiou
bewerkstelligt wurden, vou den ergänzenden kleineren Expeditionen,
z. B. der Oesterreicher nach Jan Mayen, der Dänen uach Grönland
u. s. w. zu geschweigeu. Sie ergaben nach Neberwiuduug aller dies-
bezüglichen Schwierigkeiten zuerst verlässlichc Tiefen, die z. V. im
nördlichen atlantifchen Ocean 8300 Meter, im südlichen Becken desselben
7400 Meter betragen. Der große Ocean hat im Norden 7400 Meter,
im mittleren Becken 6300 Meter, im füdlicheu Bereiche 9430 Meter.
Der indische Ocean erreicht eine Tiefe von 6200 Meter. Das nördliche
Eismeer hat sich feit den Messungen der Fram als ein Becken des
Atlantic herausgestellt. I n die Messuugeu des Mittelländischen Meeres
theilten sich die englische, franzöfifche uud italieuifche Kriegsmarine,
welche das westliche Becken lothete, mit der üsterreichifch-nngarifcheu,
welche dieses Geschäft im östlichen Becken besorgte. Seiner Majestät
Schiff P o l a fand 4400 Meter Tiefe bei Eerigo, während die Tiefe
im Tyrrbcnischen M.'ere 3700 Meter ergab. I m Schwarten Meere
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bestimmten die Russen die größte Tiefe mit 2200 Meter, im Kaspischen
Meere die größte Depression mit 1000 Meter.

Nach diesen Messungen vermochte man die verschiedenen Er-
hebungen des Meeresbodens zn eonstruieren. Tie zeigen natürlich
Höhen und Tiefen wie das Festland mir in abgeflachteren Formen
und ergeben Reliefs mit vertieften Becken und erhobenen Rücken und
Dämmen, wie ein solcher für das atlantische Kabel zwischen I r land
und Amerika 1866 verwendet wurde, Ein Blick auf die Tiefenkarten
lehrt nun, dass diese Tiefen alle schon in geringen Entfernungen von
den Festländern beginnen und dass diese, wie Hnmboldt sagt, wie
gewaltige Plateaus vom Meeresboden aufsteigen. Sie ruhen aber auf
mächtigen Sockeln, deren Höhe gleich ist der mittleren Tiefe des
Oceans und die sich in verhältnismäßig schmalen Terrassen von den
Ufern in die Meerestiefen hinabsenken. Dadurch fallen aber die
Combinationen von versnnkenen Festländern ans der südlichen Halb-
kugel, wie der Continent L e m u r ia zwischen Afrika und Australien,
oder der Continent O z e a n i e n zwischen Asien nnd Amerika oder
auch eine große Insel A t l a n t i c s , die sich zwischen Spanien und
Nordafrika einerseits nnd Mittelamerika anderseits erstreckt uud eine
Cnlturbrücke zwischen Mexiko nnd Pern nnd Cgyvten und den
Cnphratländern abgegeben haben soll, als unwahrscheinliche Phantasie-
gebilde zusammen. Denn überall liegen solche Tiefen dazwischen, dass
nicht zu begreifen ist, wie sie seinerzeit diese Verbindungen hergestellt
haben sollen.

Ein älterer Znsammenhang lässt sich nnr denken zwischen dem
anstralischen Festlande, Tasmanien nnd Neuguinea, zwischen Asien
und dem Inselkranze, der seine Osttüste umgibt, wobei aber schon die
Philippinen, Celebes uud die Molukken außer Betracht bleiben,
zwischen Vorderindien und Ceylon. Madagaskar kann mit den Insel-
gruppen, die es im Norden nnd Osten umgebeu, ein großes Atoll
gebildet haben, wie sie heute noch im kleinen in der Inselwelt des
großen Oeeaus vorkommen, ein Znsammenhang mit dem afrikanischen
Festlande ist durch die Tiefe des Canals von Mozambiqne ausge-
schlossen. Zwischen Nord- und Südamerika können die Vahama-
Inseln nnd die Antillen eine Brücke hergestellt haben, Neufouudland
nnd feine Bank konnte mit Labrador, die Falklands-Inseln tonnten
mit Patagonien und Fenerland zusammenhängen nnd auch au einen
Zusammenhang zwischen Amerika nnd Asien über die Beringstraße
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lässt sich denken. Enropa hatte eine Zeit, in der die Inseln von
Großbritannien mit Frankreich nnd Scandinavian, Spanien nnd
Sizilien mit Nordafrika, Ital ien mit Corsica, Sardinien und Sizilien
nnd mit Dalmatien verbunden lvar nnd in der Griechenland, die Balkan-
Halbinsel nnd der griechische Archipel mit Kleinasien zusammenhiengen.
Dafiir wogte das nördliche Eismeer iiber Rnssland nach Norddentsch-
land nnd über Sibirien nach dem Kaspischen Meer nnd den Aral-
See. Das Mittelländische Meer hat sich dnrch vier große Einstnrz-
becken gebildet: Einem hesperischen zwischen Sardinien nnd Spanien,
einem tyrrhenischen zwischen Sardinien und Sizilien, einen levan-
tinischen zwischen Sizilien und Egypten und einem politischen im
Schwarzen Meere, dem das Marmora-Meer al5 kleineres Becken znr
Seite liegt. Vier solche Einstnrzbecken senkten sich anch zwischen Nord-
und Südamerika ein: Der mexikanische Golf, das karibischc Meer,
die Bai von Hondnras nnd die Stelle zwischen Cnba, Haiti und
Jamaica. Endlich finden sich vier solche Becken in Austral-Asien:
Die Ehina-Sce, die Snln-See, die Celebes-See nnd die Banda-See.
Das japanische nnd das ochotskische 3)ieer sind solche Einstnrz-
becken im Norden. Viele derselben haben Vnlcane als Brnchränder.
Ist es dann erlaubt, Kleines mit Großem zu vergleichen, so ist anch
der große Ocean al^ ein derartiges Riesenbecken zn betrachten nnd
der ihn rings nmgebende Vulcangürtel ist sein riesiger Brnchrand.

Vergleicht man das so gewonnene Bi ld der Erdoberfläche mit
dem jetzigen tatsächlichen Bestand, so findet man zu seiner Ucber-
raschung, dass sich die Umrisse des ^estlande^ im wesentlichen ähnlich
geblieben sind, dass die Erdtheile im allgemeinen ihre Gestalt behielten
nnd dass alle Hebungen und Senkungen mir partiell waren. Die
Grnppen der oceanischen Inseln, wie sie der große Ocean in Menge,
der Atlantik theilweise hat, stellen sich nach der Reconstruction ihrer
älteren Forin nur al5 größere Streifen und Flecken dar; ê  war
eine Insel, wo jetzt v i e l e sind. Die an solchen Stellen der Erde
erhaltenen Lebensformen früherer Zeiten find in der Ursache ihres
Fortbestandes noch nicht erklärt.

I n den Oceanen wnrden jedoch nicht nur internationale Tiefsee-
mcssungen, sondern anch Tieffeeforschungen angestellt. Die ans den
Tiefen heraufgeholten Proben von Schlamm, von Pflanzen nnd
Thieren zeigten Lebenserscheinungen, die ans dem Feftlande früheren
Perioden angehörten und lieferten den Beweis, da>5 die Paläontologie
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ein sicherer Führer für die Geschichte der Bodenschichten ist. So
findet mau iu der Tiefsee Sedimente, die vorwiegend aus deu Schalen
der Globigerinen bestehen, Thiere, die ein schneckenartig in Kammern
getheiltes iiuicrev Gehäuse von kohlensaurem Thon haben nnd bei
Lebzeit ans der Oberfläche leben, nach ihrem Tode aber ans den
Grnnd sinken. Unsere Schreibkreide ist aber uur eine Ansammlung
solcher mikroskopisch kleiner Muschelschalen, also ebenso entstanden, wie
der Globigeriuen-Schlamm des Meeresgrundes, nnr heißen die
Schalenthicre der Kreidezeit Textularieu. Die Krcidefelfcn enthalten
weiters anch Feuersteine, das sind Kieselsäureknollen nnd diese
rühren oon Kieselalgen oder vou Nadiolarieu oder Gitterthicren her,
die in ihrem Innern ein tngcligcs gegittertes Kieselgerüst mit strahlen-
förmig daran gesetzten Stacheln haben nnd jetzt noch neben den
Globigerinen vorkommen. So wird die Kreideformatiou unserer Felsen
durch die Tiefseeforschungen erklärt.

Die im 17. nnd 18. Jahrhundert veranstalteten Meridiau-
messnngen zum Zwecke der Feststellung der sphäroidischen Gestalt der
Erde, die ja auch zur Einführnug der metrischen Maße und Gewichte
durch deu Nationalconvent führten, habeil im 19. Iahrhnndcrt eine
Erweiterung erfahren, indem sich alle Eulturnatiouen zur Messung
verschiedener Meridiane vereinigten. Diese ergaben nicht nnr die
erwartete Eorrectnr der früheren Messungen, sondern die Gradlängen
der verschiedenen Meridiane wurden anch verschieden groß gcfuudcn,
so dass man znr Ueberzcngnng kam, das5 die Erde anch kein regel-
mäßiges Sphäroid, sondern ein Körper von eigenthümlicher sphä-
roidischer Form ift, die man G e o i d nannte. Znr Feststellung dieser
Gestalt wurden auch P e n d e l ve r suche gemacht. Diese uöthigteu mit
ihren verschiedenen Resultaten auch zur Rücksichtnahme auf das
speeifische Gewicht der einzelnen Erdschichten. Man hat nun für jeden
Punkt der Erdoberfläche die Schwere theoretisch berechnet nnd diese
wurde im letzten verflossenen Jahrzehnt mittels Pendelschwingungen
ans ihre tatsächliche Nichtigkeit geprüft. Solche Messungen wurden
im Sommer 1892 vom k. k. LiiüenfchiMientcnant Angust Gratzl auf
Jan Mayen, Spitzbergen uud Tromsö, vom k. k. Obcrstlicuteuaut
Robert v. Sterneck in Berl in, Potsdam, Hainburg, in den ^stalpen,
Karpathen nnd in der uugarischen Tiefebcue vorgenonnnen und vom
k. k. militär-geographifchen Institute veröffentlicht. Sie ergaben thcils
Hohlräume, thcilv Vcassenanhänfnngen in der Erdkruste, letztere anch
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Senknngsgebiete genannt. Hohlränmc ergaben sich z. B. bei Spitze
bergen nnd von Graz bis zum Semmeriug, Senkung^gebiete iin
Wiener Becken nnd von Graz bis znm Bachergebirge.

Diese Versuche, vereint mit den früher besprochenen Forschnngen,
halfen anch die Ursachen der verschiedenen Erhebnng der Erdoberfläche
oder die Vildnng der Kontinente nnd Vieeresgründe, der Hoch- nnd
der Tiefebenen finden. Sie können nicht in einem Aufblähen und Ein-
sinken der Erdkruste infolge der Abkühlung des Erdkörpers, anch
nicht in dem Drnck der Atmosphäre nnd des Mcerwassers liegen»
sondern spccifisch schwerere Schichten sanken tiefer ein, leichtere
richteten sich höher ans. So erklären sich am natürlichsten die
Senknngen des Meeresgrundes nnd anch die Einstnrzbccken und
die Depressionen, ferner anch der damit im Znsammenhang stehende
Vnlcanismns.

Die Geographie jedoch entwickelte sich unter solcher Führung der
Geologie allmählich zn einer M o r p h o l o g i e der E r d e , wie sie
mm von Ednard Sneß, Alexander Snpan nnd A. Pent ansgcstaltet
wird. Dafür wnchfcn einzelne Zweige der Geographie zu selbständigen
und praktischen Wissenschaften heran. Die Lehre von der Lufthülle
der Erde nimmt als M e t e o r o l o g i e einen hervorragenden Rang
ein. Seitdem Heinrich Vuys-Bal lot sein Gesetz der Windbcwcgnug
und Heinrich Dove das Drehnngsgesctz der Stürme entdeckt hatte,
war die Errichtung von Stationen zn Sturmwarnungen gerechtfertigt,
aber auch zur Begründung einer planmäßigen Witternngskundc wurden
meteorologische Institute gegründet nnd die nördliche wie die südliche
Halbkugel der Erde, Tiefen und Höhen bedecken sich mitBeobachtungs-
stationen, und Namen wie Henrik Mohn, In l i ns Hann, van Vebber
nnd Hornberger bezeichnen Koryphäen dieser Wissenschaft, die bei keiner
Entdeckungsreise mehr unbeachtet bleibt.

Ebenso selbständig wurde die E t h n o g r a p h i e nnd E t h n o -
l o g i e znr modernen V ü l k e r k ü n d e , seitdem Oskar Peschel, Friedrich
Mül ler nnd Friedrich Ratzel ihre grundlegenden Werke veröffentlichten.
Sie schlägt vielfach die Brücke zwischen Geographie nnd Geschichte-
Der letztgenannten Wissenschaft dient noch mehr die h is to r ische
G e o g r a p h i e , welche durch Heinrich Kiepert zn einem imposanten
Wissenszweig geworden ist, nnd mit ihr zusammen hängt die Ge-
schichte der E n t d e c k n n g e n der L ä n d e r , wie sie dnrch Oskar
Peschel und Sophns Rüge erzählt wird.
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Die S t a t i s t i k , welche früher als Zweig der politischen Geo-
graphie gctriebeu wurde, ist ciu gewaltige Wertzeug des Verwaltungs-
dienstes gelvorden, an ihre Stelle tritt aber, ihre Ergebnisse verwertend,
die W i r t s c h a f t s g e o g r a p h i e . Großartig hat sich die K a r t o -
g r a p h i e entwickelt. Weuu man eine Speeialkarte des 18. Iahr-
lumderts betrachtet mit ihrem Berghäufchenterrain, dann lernt man
einen Kartenstich bewundern, wie er z. B. Kieperts Handatlas aus-
zeichnet. Die Technik der Schraffenscalcn, der Höhenschichten und des
Farbendruckes hat hier ein Anschauungsmittel des Gegenstandes ge-
schaffen, das seine eigene lehrreiche Geschichte hat, die ich mir versagen
muss. Wirksam unterstützt wird es durch die P h o t o g r a p h i c und
die geoplastischeu Reliefs.

Wie die Geographie die Ergebnisse der Naturwissenschaften ver-
wertet, so unterstützt sie dieselben als Geographie des Thicr-, Pflanzen-
nnd Mineralreichem, des Erdmagnetismus, der Wärmeoerbreitnng.
Anch die H ö h l e n k u n d e gehört Hieher.

Ich muss zum Schlüsse eilen! Als Alexander v. Humboldt seiu
philosophisches, historisches nud uaturkuudliches Wissen in feinem K o s-
m o s vereinigte, da wurde dieses Werk als eine schwer nachzuahmende
Arbeit eines Riesengeistes bewundert. M i t Recht! Denn schon vor einem
halben Jahrhundert war eine derartige Zusammenfassung eine außer-
gewöhnliche Leistung. Hente wird es schon unmöglich, das gesammte Wissen
in der Geographie zu überblicken. Vor einem halben Jahrhundert zogen ein-
zelne Entdecker, mit den nothwendigsten Instrumenten ausgerüstet, aus,
um uubekauute Gegeudeu zu erforschen. Heute sind die Aufgaben einer
solchen Forschungsreise so vielseitig, dass man sie nur noch einer
ganzen Commission anvertraut, und dass die Entdecker nur dam
Material sammeln nnd nachHanse schicken, wo es zur Sichtung nnd
Bearbcitnng ganzen Faenltäten überwiesen wird, die jahrelang in
ihren Arbcitslocalen damit beschäftigt siud. Nud wie die Arbeit, so
wird auch die Herausgabe ihrer Resultate stets umfangreicher. Die
Wissenschaft des 19. Jahrhunderts erstarkte so gewaltig, dass mau
ihren Ansprüchen mir dnrch fortwährende Theiluug der Arbeit genügen
kann. Dadurch geht aber natürlich der Nebcrblick allmählich verloren,
nnd es ist gewiss keine unnütze Arbeit, zeitweilig eine Bilanz dieser
Bestrebungen zn machen, Das Ende des Jahrhunderts ist ein solcher
Zeitpunkt hiefür, und ich habe mit meinen schwachem Krästeu hicmit
einen solchen Versuch gemacht für eiueu engeren Kreis. Für weitere
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Kreife werdeu berufenere Geister sich die gleiche Mühe wohl nicht
verdrießen lassen. Da5 19. Jahrhundert ist durch seiue Erfindungen
ein Zeitalter der Haft nnd Eile geworden. Sammlung und Rückblick
thnt noth!

Verzeichnis der bisher in Kärnten beobachteten
Käfer.

V o n i i a r l H u l d h n n 5 nnd Theodor P r o s s c n .

Znsannncngestcllt v o n T h . P r o s e n ,

. Unter Kiefernrinde überall gemein.
Nr Ebenfalls überall sehr hänfig.

Ni-. Allenthalben ziemlich häufig, an Kiefern.
Urdst. An Kiefern nnd Fichten nicht felten.

Nr. Von Herrn Edgar Klimfch in der Satuitz ail
Kiefcrnstöcken gesammelt.

. Jedenfalls über ganz Kärnten verbreitet,
aber allenthalben fcltcn.

. lleberall mehr oder minder hänfig.
I«". Von Klimfch bei Klagenfnrt, von Holdhalis

bei Villach an Kiefernstöcken nnd frifchcn Brettern in
großer Menge gefammelt.

. Ueberall sehr gemein,
minor ll^i-tiF. I n Gesellschaft der vorigen Art, selten.

iuio9.U8 KuF. Uebcr ganz Kärntcn verbreitet, doch
überall mehr oder minder selten. Vernichtete im Herbste
1889 ein junges Apfelbänmchen in St. Ruprecht bei
Klagenfurt.

PÜ08U8 V,g.t2. Von Holdhans bei Nechberg in geringer
Anzahl gesammelt.

1^. lleberall mehr oder minder selten.
. Kraßnitz ob Straßbnrg, von Prosscn

unter Kirschbaumrinde in einem Stücke gesammelt.
or6natu8 ^ . Kratznitz, von Prossen unter Eschenrinde oft
in Mehrzahl gefammclt.
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